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Herzlich Willkommen
z u r z w e i t e n A u s g a b e v o n 

sport+politik, dem Meinungsmagazin 
für die politischen Belange des Ama-
teur- und Profisports. Die vorliegende 
Ausgabe stand lange unter dem Ar-
beitstitel „Gewinnen um jeden Preis“, 
aber im Zuge der Recherchen und den 
Gesprächen mit möglichen Autoren 
wurde klar: Die andere Seite der Me-
daille, das „Dabei sein ist alles“ - 
durchaus auch versehen mit einem 
Fragezeichen - ist eine viel treffendere 
Überschrift für dieses Heft.

 
Das sportpolitische Interview

Das Interview mit dem Präsiden-
ten des Deutschen Behinderten-
sportverbandes Friedhelm Julius 
Beucher,  setzt hier das erste Ausrufe-

zeichen, wenn Beucher die Wort-
schöpfung vom Techno-Doping als 
das zurückweist, was sie ist - eine 
Zumutung für all jene behinderten 
Sportler, die mit einer Prothese Ihr Le-
ben meistern müssen. Für die über 
620.000 Mitglieder seines Verbandes, 
geht es auch darum, durch ein „Dabei 
sein“ ihrem Leben Normalität zu ge-
ben.

Grenzen der Inklusion
Auch der Präsident des Deut-

schen Leichtathletikverbandes, 
Clemens Prokop, hält Inklusion für 
eine bedeutende Aufgabe des Sports - 
sieht aber für den Wettkampfsport 
Hindernisse, die eine objektive Ver-
gleichbarkeit von Leistungen zwischen 
behinderten und nichtbehinderten 
Spitzensportlern erschweren. Prokop 
skizziert die offenen Fragen und stellt 
sie zur Diskussion. In dem Nebenei-
nander der beiden Beiträge zum Be-
hindertensport werden die Grenzen 
des „Dabei sein ist alles“ - und die 
Schatten des „Gewinnen um jeden 
Peis“ überdeutlich. 

Ringen um das Ringen
Für die Ringer hingegen steht die 

Frage im Raum, ob sie überhaupt noch 
dabei sein dürfen, denn das IOC über-
legt seit Mitte Februar öffentlich, Rin-

Editorial



gen aus dem Reigen der olympischen 
Disziplinen zu streichen. Unser Autor 
Benedict Rehbein, selbst früherer Na-
tionalringer und nunmehr als PR-
Fachmann für den Ringerbund tätig, 
analysiert treffend, wie wenig sportli-
che und wie sehr verbandspolitische 
Gründe bei der Entscheidungsfindung 
eine Rolle spielen - und wie die Dis-
kussion in den politischen Raum hi-
neinstrahlt. 

 

Auswärtige Sportpolitik
Für unsere Autorin Cornelia Pie-

per, Staatsministerin im Auswärti-
gen Amt, geht es in sportlicher Hin-
sicht tatsächlich nur um ein „Dabei 
sein ist alles“, aber die Werte und poli-
tischen Ziele, die das Auswärtige Amt 
mit seiner auswärtigen Sportpolitik 
verbindet, sind deshalb keineswegs 
belanglos. Über 1400 Sportprojekte in 
über 100 Ländern ist die stolze Bilanz, 
auf die man blicken kann, und Piepers 
Bericht über aktuelle Projekte in Nord-
afrika und dem Nahen Osten machen 
deutlich, wie aktiv und aktuell dieses 
eher wenig bekannte Gebiet der deut-
schen Außenpolitik geführt wird.

Unser Stadion soll schöner werden
In unserer Reihe „Foreign Perspec-

tive“ berichtet der Leiter der britischen 
NGO HealthyStadia, Matthew Phil-

pott, über das Bestreben, Sportstadi-
en für seine Besucher sicherer und ge-
sünder zu machen. Alkohol- und Ta-
bakverzicht stehen dabei weit oben 
auf der Prioritätenliste. Während alko-
hol- und rauchfreie Stadien in Großbri-
tannien tatsächlich auch schon auf der 
politischen Agenda auftauchen, erwar-
tet Philpott, dass der Trend nunmehr 
auch das Festland erreichen wird. 

Ausblick
Erneut müssen wir an dieser Stelle 

vor allem unseren Autoren danken, die 
viel Zeit in ihre Beiträge investiert ha-
ben und jederzeit offen für Anregungen 
und Diskussionen waren. Das nächste 
Heft von sport+politik, das im Sommer 
2013 erscheint, wird sich dem 
Schwerpunkt Sport und Medien wid-
men. Über Ihre Vorschläge für Mei-
nungsbeiträge freue ich mich schon 
heute.
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Lutz Dommel,
Herausgeber sport+politik
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tannien erwarben einige englische 
Pubbetreiber (u.a. die erwähnte Karen 
Murphy) griechische Decoderkarten unter 
Angabe von falschen Namen und 
Adressen in Griechenland, um 
anschließend die Spiele der Premier 
League in ihren Pubs zu zeigen. Die 
Premier League ging dagegen zivil- und 
strafrechtlich vor. Die darauf folgenden 
britischen Gerichtsverfahren führten zur 
Vorlage des Verfahrens an den EuGH.

Die Entscheidung des EuGH
Der EuGH entschied, dass Beschrän-

kungen der Einfuhr, des  Verkaufs und der 
Verwendung ausländischer Decoderkarten 
Herr Beucher, geben Sie unseren 
Lesern doch zunächst einen kur-
zen Einblick in den Deutschen 
Behindertensportverband (DBS) 
und seine Mitglieder (Zahlen, 
Fakten, Ziele)

Mit 620 000 Mitgliedern sind wir 
der Spitzenverband für den Sport 
für Menschen mit Behinderung im 
Deutschen Olympischen Sport-
bund. Es gibt 17 Landesverbände 
und zwei Fachverbände sowie 
sechs Organisationen als außeror-
dentliche Mitglieder. Gleichzeitig ist 
der DBS Nationales Paralympi-
sches Komitee (NPC) für Deutsch-

land und in dieser Funktion Mitglied 
im International Paralympic Com-
mittee (IPC). Zum DBS gehört  eine 
sich selbst verwaltende Jugendor-
ganisation, die Deutsche Behinder-
tensportjugend (DBSJ). Unsere 5 
800 Vereine betreiben Breiten- Prä-
ventions- und Rehabilitationssport 
und organisieren auch Spitzen-
sport. Dieser ist sozusagen unser 
Aushängeschild und hat die größte 
Publikumswirkung, weil er spekta-
kulär ist. Aber der Breitensport, der 
in Turnhallen, auf Sportplätzen und 
in Schwimmbecken stattfindet, ist 
für die Öffentlichkeit nicht sichtbar 
und trotzdem unser Kern.  

"Gold - Du kannst mehr als Du 
denkst" ist ein Film und ein Mot-
to, das für Sie viel über den Be-
hindertensport sagt. Ist das nä-
her an "Dabei  sein ist alles" oder 
an "Gewinnen um jeden Preis"?

Der Filmtitel trifft genau, was wir 
anstreben: Wir möchten die Men-
schen mit Handicap anregen, Sport 
zu treiben und ihnen das Gefühl da-
für vermitteln, dass sie damit nicht 
nur ihr Leistungsvermögen bewei-

Du kannst 
mehr als Du 
denkst.
   
Interview zur Sportpolitik

mit Friedhelm Julius Beucher, 
Präsident des DBS

http://www.paralympic.org/%22%20%5Co%20%22Externer%20Link:%20paralympic.org
http://www.paralympic.org/%22%20%5Co%20%22Externer%20Link:%20paralympic.org
http://ww
http://ww
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sen, sondern auch ihr Selbstwert-
gefühl stärken können. Dabei zu 
sein, ist schön, aber nicht alles. 
Und gewinnen ist auch eine Moti-
vation, aber sie darf nicht der Maß-
stab sein. In dem  Film GOLD spielt 
eine unserer Super-Schwimmerin-
nen, Kirsten Bruhn, eine der drei 
Hauptrollen. Sie zeigt uns allen, wie 
eine Behinderung zu meistern ist.

Gibt es auf der Ebe-
n e d e s S p i t z e n-
sports überhaupt 
wesentliche Unter-
schiede zwischen 
Athletinnen und Ath-
leten ohne und mit 
Behinderungen?

Wenn Sie die Professionalisie-
rung und die Trainingsleistungen 
meinen, gleichen sich die Bedin-
gungen immer mehr an. Wenn wir 
international mithalten wollen, 
müssen wir allerdings in manchen 
Sportarten zulegen. Außerdem 
müssen wir uns der Tatsache be-
wusst sein, dass eine Trainingsein-
heit eines Sportlers oder einer 

Sportlerin mit Behinderung bedeu-
tend aufwändiger ist – das betrifft 
den Zeitaufwand, die Anfahrt, die 
Betreuung, das Sportgerät und vie-
le andere Details.

Der Deutsche Leichtathletikver-
band machte Ende des Jahres 
von sich reden, als er bekannt 
gab, in Zukunft keine gemeinsa-
men Wettkampfwertungen mehr 

vornehmen zu wol-
len. Wie erklären Sie 
sich ein solches 
Vorgehen?
Das haben wir da-
mals nicht verstehen 
können. Erstens hatte 
der DLV mit uns gar 

nicht darüber gesprochen. Und 
zweitens vermittelte er durch sein 
Vorpreschen den falschen Ein-
druck, dass es zwei Klassen von 
Sportlern und damit von Menschen 
gebe. Wir erheben aber den An-
spruch, im Sport gleich behandelt 
zu werden. Wie wir verlangen, dass 
allen Menschen mit Behinderung in 
unserer Gesellschaft die gleichbe-

„Wir möchten die 
Menschen mit Be-
hinderungen anre-
gen, Sport zu trei-

ben“
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rechtigte Teilhabe am Alltag ermög-
licht werden muss. Das müssen wir 
dauerhaft und mit langem Atem er-
kämpfen. Darum sind 
wir mit dem DLV jetzt 
in einem Dialog, und 
wir werden gemein-
sam praktikable Lö-
sungen für die Be-
wertung von Leistun-
gen in Wettkämpfen 
finden.  

Mit Bezug auf Oscar Pistorius 
wurden ja von einigen Kommen-
tatoren geradezu Horrorszenari-
en beschworen, in denen   - phy-
sisch - gesunde Athleten Hand 
an sich legen könnten, um über 
den Weg der Prothetik Vorteile zu 
erlangen. Gut fabuliert oder eine 
realistische Möglichkeit? Auch 
heute riskieren Spitzensportler 
doch mit Doping bereits ihre Ge-
sundheit.

Sie sprechen einen heiklen 
Punkt an! Es ist nämlich ein übles 
Wort erfunden und verbreitet wor-
den: „Techno-Doping“. Ich sage 

dazu: Doping ist unmoralisch, Do-
ping ist illegal, Doping ist kriminell. 
Also ist es unredlich, Menschen mit 

Behinderungen, die 
zur Linderung ihrer 
Handicaps Prothesen 
haben, die diese Pro-
thesen tagen müs-
sen, um einen Teil ih-
rer Bewegungsfähig-
keit wiederzugewin-
nen, mit Doping in 

Verbindung zu bringen. Es ist kein 
Vorteil, eine Bein- oder Armprothe-
se zu tragen, das ist ein Nachteil! 
Und es ist verdammt schwer, damit 
umzugehen. Wenn unsere Athletin-
nen und Athleten im Sprint  oder im 
Weitsprung Zeiten und Weiten er-
reichen, die den Rekorden von 
Menschen ohne Behinderungen 
nahekommen, ist eine solche Leis-
tung umso höher zu bewerten. Wer 
das andersherum dreht, diskrimi-
niert alle Menschen mit Behinde-
rung ein zweites Mal. Das ist unge-
recht und unfair.

„Es ist kein Vorteil, 
eine Bein- oder 

Armprothese zu tra-
gen, das ist ein 

Nachteil! Und es ist 
verdammt schwer, 
damit umzugehen.“



sport+politik

S. 9

Kommen wir auf die gesell-
schaftliche Bedeutung des Be-
hindertensports. Fühlt dieser sich 
von den Medien in seiner Rolle 
als Vorbild gewürdigt? Warum 
sind selbst die öffentlich-rechtli-
chen in ihrer Berichterstattung - 
vorsichtig ausgedrückt - zurück-
haltend?

Die Zeiten, als wir uns im toten 
Winkel bewegten, sind vorbei. Alle 
Medien räumen dem Behinderten-
sport inzwischen erheblich mehr 
Raum ein. Von den Paralympics in 
London 2012 gab es stundenlange 
Direktübertragungen. Bei den Win-
terspielen 2014 in Sotschi wird es 
genauso sein. Wir freuen uns darü-
ber, dass wir viel 
stärker wahrgenom-
men werden als frü-
her. Natürlich könnte 
es immer noch mehr 
sein. Aber wir müs-
sen einsehen, dass 
es optisch spektaku-
lärere Massensportarten gibt als 
beispielsweise die Wettkämpfe ein-
armiger Fechter, obwohl auch sie 

ihre eigene Spannung haben. Ge-
rade ARD und ZDF sind aufge-
schlossen für Sondersendungen 
über den Behindertensport. Wir 
wünschen uns allerdings, dass wir 
nicht nur international und auf 
Bundesebene, sondern in den Län-
dern regional und lokal stärker be-
achtet und anerkannt werden.

Und die Politik? Sind die Weichen 
hier richtig gestellt?

Im Bundestag, in den Länder-
parlamenten und auf kommunaler 
Ebene gibt es  zunehmend mehr 
Aufmerksamkeit für den Behinder-
tensport. Politikerinnen und Politi-
ker aller Parteien sind umgekehrt 

auch in den Gremien 
des DBS vertreten 
und hören uns bei 
Veranstaltungen auf-
merksam zu . Wi r 
müssen ihnen ständig 
b e i b r i n g e n , d a s s 
auch in Zeiten knap-
per öffentlicher Kas-

sen ausgerechnet die Benachteilig-
ten nicht zusätzlich unter Kürzun-
gen leiden müssen. Und wir sagen 

„Die Zeiten, als wir 
uns im toten Win-

keln bewegten, sind 
vorbei. Alle Medien 
räumen dem Behin-
dertensport erheb-

lich mehr Raum ein“
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ihnen, dass nicht alle unsere An-
sprüche gleich mit Millionenausga-
ben verbunden sind. Ein Beispiel: 
Der barrierefreie Zugang zu Sport-
stätten für Sportlerinnen und Sport-
ler mit Behinderungen, aber auch 
für Zuschauer, muss nicht unbe-
dingt viel kosten. Wir brauchen kei-
ne goldenen Fahrstühle. Oft ist Bar-
rierefreiheit mit einfachen räumli-
chen Lösungen herzustellen, die 
nicht unbedingt viel kosten. Alles in 
allem: Die Politik muss noch viel 
lernen, aber sie ist belehrungswillig 
und lernfähig.
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Friedhelm Julius Beucher ist Präsident des Deutschen 
Behindertensportverband (DBS) e.V. Er wurde am 21. Juli 1946 in 
Bergneustadt geboren, ist verheiratet, eine Tochter. Nach einem 
Studium der Pädagogik arbeitet er zunächst als Lehrer, später als Rektor 
an verschiedenen Schulen. Er ist Vorstandsmitglied im Kuratorium Sport 
und Natur von 1998 bis 2007, seit 2007 Ehrenvorstand, Mitglied des 
Kuratorium Deutsche Schulsportstiftung seit 1999, Vizepräsident Special 
Olympics Deutschland 2005-2009, Präsident des Deutschen 
Behindertensportverband e.V. seit Juni 2009. Beucher ist Mitglied der 
SPD seit 1967, von 1981 bis 2001 Mitglied des SPD-Landesvorstandes 
Nordrhein-Westfalen. Von 1975 bis 2004 wirkt er als Stadtrat in 
Bergneustadt, 1988 bis 1989 und seit 2004 auch als Mitglied des 
Kreistages Oberbergischer Kreis. Beucher war Mitglied des Deutschen 
Bundestages von 1990-2002. Seit 2007 ist er Ehrenvorsitzender der 
SPD Oberberg.



Inklusion ist ein Thema, das ge-
samtgesellschaftliche Bedeutung 
besitzt. Es geht darum, auch Men-
schen mit Behinderung in vollem 
Umfang die Teilnahme an allen ge-
sellschaftlichen Aktivitäten und auf 
allen Ebenen zu ermöglichen. Eine 
rechtliche Verankerung hat dieses 
gesellschaftspolitische Ziel mit der 
UN-Behindertenkonvention erlangt, 
die am 13.12.2006 verabschiedet 
und am 24.2.2009 von Deutschland 
ratifiziert wurde. In Artikel 30 der 
Konvention wird ausdrücklich eine 
Teilhabe der Menschen mit Behin-
derung am Sport gefordert. Die 
Vertragsstaaten werden  in Absatz 
5 aufgefordert, durch geeignete 

Maßnahmen eine gleichberechtigte 
Teilnahme an Sportaktivitäten zu 
ermöglichen.

Hintergrund
Die Umsetzung dieses Ziels be-

gegnet im Bereich des Breiten – 
und Freizeitsports sowie des Trai-
nings oft noch faktischen Proble-
men, die vor allem auf mangelnden 
Kontakten zwischen Sportlern mit 
und ohne Behinderung oder auf 
fehlenden Angeboten für Behinder-
te beruhen. Hier bestehen jedoch 
keine strukturellen Probleme. An-
ders stellt sich die Situation im 
Wettkampfsport dar, wenn Sportler 
aufgrund einer Behinderung techni-
sche Hilfsmittel verwenden müs-
sen. Hintergrund des Problems ist, 
dass ein sportlicher Wettkampf die 
objektive Vergleichbarkeit der Leis-
tung – und damit auch der Leis-
tungserbringung – voraussetzt. 
Fraglich ist, ob und wie Leistungen 
bei einem  Einsatz von derartigen 
technischen Hilfsmitteln vergleich-
bar sind.

Inklusion im 
Wettkampf-
sport 
   
– ist dies möglich?

Dr. Clemens Prokop,
Präsident des DLV
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Der Fall Leichtathletik
Exemplarisch lässt sich das 

Problem an Hand der Leichtathletik 
beleuchten. In der Leichtathletik 
soll nach der zugrundeliegenden 
Philosophie die Leistung nur objek-
tiv bestimmt werden – also kein 
Ausgleich körperlicher Unterschie-
de erfolgen – und nur das Ergebnis 
von Talent und körperlichem Trai-
ning sein. Dementsprechend  ver-
bietet IAAF-Regel 144 
Absatz 2 c den Ge-
brauch von Techno-
logien oder Geräten, 
die dem Nutzer einen 
Vorteil gewähren, den 
er bei regelgerechter 
Ausrüstung nicht hät-
te. Ist ein solcher Vor-
teil gegeben, kann 
der Sportler nur außer Wertung, 
und damit mangels Qualifikations-
leistung, nicht an Meisterschaften 
teilnehmen. Trotz dieser Regel er-
stritt sich der an beiden Unter-
schenkeln amputierte Läufer Oskar 
Pistorius  vor dem CAS die Teil-
nahme an der Leichtathletik-Welt-
meisterschaft 2011 mit der Be-

gründung, dass ihm die verwen-
deten Prothesen keinen Vorteil ver-
schaffen würden. Obwohl unter-
schiedliche Bewertungen durch 
Sportwissenschaftler vorlagen folg-
te der CAS seiner Argumentation. 
Damit konnte Pistorius sowohl an 
den Olympischen als auch an den 
Paralympischen Spielen 2012 in 
London teilnehmen.  Bei den Para-

lympischen Spielen 
entstand jedoch ein 
S t r e i t z w i s c h e n 
Sportlern über Länge, 
Bauart und allgemei-
ne Verfügbarkeit der 
verwendeten Prothe-
sen, die in dem Vor-
wurf einer „Material-
schlacht“ mündeten.

Eine Reihe offener Fragen
Dieser Streit und die Furcht vor 
weitgehenden technischen Innova-
tionen im Bereich der Hilfsmittel hat 
letztlich dazu geführt, dass in der 
Leichtathletik derzeit folgende 3 
Fragen als klärungsbedürftig ange-
sehen werden:

„Bei den Paralympi-
schen Spielen 

entstand jedoch ein 
Streit zwischen 

Sportlern über Län-
ge, Bauart und all-

gemeine Verfügbar-
keit der verwende-

ten Prothesen“
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-
 Sind Leistungen, die not-
wendigerweise mit technischen 
Hilfsmitteln erbracht werden, objek-
tiv vergleichbar mit denen ohne 
Hilfsmittel? Ist zum Beispiel ein 
Weitsprung , bei dem mit Hilfe einer 
Prothese abgesprungen wird, mit 
dem Sprung mittels des  menschli-
chen Fußes vergleichbar oder han-
delt es sich um eine andere Art der 
Leistung?
-
 Nach welchen objektiven 
Kriterien kann geklärt werden, ob 
und gegebenenfalls ab wann der 
Einsatz eines Hilfsmittels dem 
Sportler mit Behinderung einen 
Vorteil verschafft? 
-
 Wie kann vermieden werden, 
dass nicht die technische Qualität 
der Hilfsmittel, sondern die körper-
liche Leistungsfähigkeit über das 
sportliche Ergebnis entscheidet?

Auf der Suche nach Lösungen
Diese Fragen werden höchst 

unterschiedlich diskutiert: von der 
Annahme, dass Behinderungen der 
Sportler durch technische Hilfsmit-
tel nicht ausgeglichen werden kön-
nen bis hin zur Einschätzung, dass 

Leistungen mit Hilfsmitteln „an-
ders“ erbracht würden und damit 
nicht vergleichbar seien, von der 
Forderung, durch gemeinsame 
Wertungen eine Geste der Inklusion 
zu setzen bis hin zur strikten Forde-
rung nach getrennten Wertungen. 
Tatsächlich sind diese Fragen bis-
lang objektiv nicht geklärt. Für die 
Zukunft gilt es daher nach Lösun-
gen zu suchen, die dem Ziel der 
Inklusion möglichst weitgehend ge-
recht werden, gleichzeitig aber das 
grundlegende Prinzip des sportli-
chen Wettkampfs, nämlich die ob-
jektive Vergleichbarkeit der Leis-
tung, wahren . 



Dr. Clemens Prokop ist Präsident des Deutschen Leichtathletik 
Verbands. Geboren wurde er am 26. März 1957 in Regensburg, dort 
studierte er Rechtswissenschaften und promovierte mit dem Thema 
„Die Grenzen des Dopingverbots“ zum Dr. jur. Nach Stationen als 
Staatsanwalt und Richter wurde Prokop Direktor des Amtsgerichtes 
Kelheim und später des Amtsgerichts Regensburg. Als Sportler war 
Prokop vor allem als Weitspringer erfolgreich, 1975 wurde er Deutscher 
Jugend-Hallenmeister, 1977 wurde Prokop erstmals in die 
Nationalmannschaft berufen.

S. 15

sport+politik



sport+politik

S. 16

tannien erwarben einige englische 
Pubbetreiber (u.a. die erwähnte Karen 
Murphy) griechische Decoderkarten unter 
Angabe von falschen Namen und 
Adressen in Griechenland, um 
anschließend die Spiele der Premier 
League in ihren Pubs zu zeigen. Die 
Premier League ging dagegen zivil- und 
strafrechtlich vor. Die darauf folgenden 
britischen Gerichtsverfahren führten zur 
Vorlage des Verfahrens an den EuGH.

Die Entscheidung des EuGH
Der EuGH entschied, dass Beschrän-

kungen der Einfuhr, des Verkaufs und der 
Verwendung ausländischer Decoderkarten 

Hintergrund
Die Deutschen Ringkämpfer ha-

ben sich in den vergangenen Jah-
ren erfolgreich in ihrer Nische 
eingerichtet:   Ehrlicher und verlet-
zungsarmer Kampfsport, der „ganz 
nebenbe i “ gese l l scha f t l i che 
Grundwerte vermittelt. Mit diesem 
Konzept lebten die Ringer ganz 
gut, der Sport ist in Deutschland 
durch alle Schichten hindurch 
akzeptiert.   Nun droht dem olympi-
schen Ringkampf aber Ungemach 
aus einer ganz anderen Richtung – 
vom Internationalen Olympischen 
Komitee. 

Überraschende Nachricht
Es war eine Nachricht, die alle 

überrascht hat: Ringen soll aus 
dem Olympischen Programm ge-
strichen werden. Diese Ankündi-
gung des International Olympic 
Committee (IOC) kam nicht nur aus 
dem Nichts, sie ist auch völlig un-
denkbar, gehört Ringen doch zu 
den Kernsportarten der Spiele. Ne-
ben Doppellauf, Langlauf und Fünf-
kampf war der Ringkampf schon in 
der Antike ein fester Bestandteil der 
Olympischen Spiele und ist seit-
dem ununterbrochen eine feste 
Größe. „Beim Laufen, Ringen und 
beim Weitwurf erleuchte die Kraft, 
die den edlen Spielen innewohnt 
...", so heißt es im Text der offiziel-
len Olympischen Hymne. Olympia 
ohne Ringen? Kaum vorstellbar. 
Entsprechend deutlich war die Re-
aktion der sportinteressierten Ge-
sellschaft: Binnen Stunden folgte 
eine weltweite Protestwelle, wie sie 
das Komitee wohl selten erlebt hat, 
auch jetzt ist die Empörung darüber 
noch nicht abgeebbt. Nicht nur 
Ringer protestieren gegen die IOC-
Pläne, auch Medien, Politiker und 

Politik am 
Rande der 
Schulter-
niederlage
   
Ringen muss olympisch
bleiben

von Benedict Rehbein
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Athleten aus anderen Sportarten 
erklären sich auf der ganzen Welt 
sofort solidarisch.

Völkerverbindende Solidarität
Ringer, Ringervereine und 

Dachverbände starteten binnen Ta-
gen verschiedenste Kampagnen, 
eine davon die amerikanische „Sa-
ve Olympic Wrestling“, die mit di-
versen Aktionen schon in den in-
ternationalen Medien 
Einzug gehalten hat. 
Aber noch viele mehr 
organisierten ihren 
Widerstand, mit dem 
Ziel, den Plan des I-
OC zum Kippen zu 
bringen. Die endgülti-
ge Entscheidung dazu fällt das IOC 
voraussichtlich im Mai in Sankt Pe-
tersburg. Russlands Präsident Wla-
dimir Putin spricht sich bereits ge-
gen die Entscheidung aus, Vorzei-
geringer und Dreifach-Olympiasie-
ger Alexander Karelin ist in den 
Vorstand des Weltverbandes FILA 
aufgerückt und bringt wortwörtlich 
ein zusätzliches Gewicht in die Ar-
gumentation der Ringkämpfer. So-

gar die Vereinigung der Nationalen 
Olympischen Komitees zeigt unge-
wohnt deutlich Flagge – und fordert 
den Verbleib von Ringen im Pro-
gramm. Auch die USA und Iran ha-
ben sich zusammengetan und ihre 
Bilder in die Welt gesendet, Ringen 
schafft, was Politik schon jahrelang 
versucht. Beim Weltcup der Ringer 
in Teheran jubelten 20.000 Iraner 
den amerikanischen Ringerstars zu, 

gemeinsam posierten 
die Sportler für die 
Presse, während sich 
ihre Staaten politisch 
unversöhnlich gegen-
über stehen. Pierre 
de Coubertin wäre 
stolz auf das, was 

Ringen derzeit für die olympische 
Idee leistet. Einmal mehr zeigt sich 
an dieser Entscheidung, was der 
Sport alles schaffen kann.

Mangelnde Quote als Argument?
Die Geschehnisse der letzten 

Wochen machen deutlich: Die Plä-
ne des IOC werden nicht nur kri-
tisch beäugt, sie lösen auch 
Grundsatzdiskussionen aus: Kann 

„Beim Weltcup der 
Ringer in Teheran 
jubelten 20.000 

Iraner den 
amerikanischen 
Ringerstars zu“
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und sollte ein Sport sich permanent 
neu erfinden müssen? Ist mangeln-
de Quote ein gutes Argument für 
die Herauslösung einer Kernsport-
art aus dem olympischen Pro-
gramm? Und sind 
die Medien, die sich 
lange zurückgehal-
ten haben und nun 
alle die Berichter-
stattung forcieren, 
nicht am Ende auch 
Teil des Problems? 
In Deutschland können die Sende-
minuten über Ringkampfsport leicht 
an einer Hand abgezählt werden – 
ungeachtet der 60.000 Ringkämp-
fer und der durchaus bestehenden 
Möglichkeiten, den auf Runden ba-
sierenden Ringkampf medial zu in-
szenieren. Jetzt, in der Stunde der 
Not, steigt die Medienpräsenz an. 
Freuen können sich die Ringer da-
rüber aber nur bedingt.

Ringen als politisches Opfer
Weltweit wird Ringen aus gutem 

Grund als politisches Opfer der lau-
fenden Diskussion innerhalb des 
IOC gesehen. Nur hätte wohl kaum 

jemand innerhalb des Komitees er-
wartet, dass die Reaktionen der Öf-
fentlichkeit so vehement ausfallen 
würden – deshalb reagieren die 
Funktionäre jetzt entsprechend ü-

berrascht und ru-
dern zurück. Aus ei-
nem fast endgültigen 
Entschluss wurde in 
Stellungnahmen der 
IOC-Vertreter schnell 
eine „Warnung“, die 
Türe für die Ringer 

scheint nach drei Wochen Protest 
nicht mehr so fest verschlossen wie 
noch Mitte Februar.

Marketingkalkül wider den olym-
pischen Geist 

Dennoch ist es – unabhängig 
vom Ausgang der Diskussion - un-
gesund, wenn sich Sport und Poli-
tik derart überschneiden, wenn 
Quoten zum entscheidenden Fak-
tor werden und wenn Marketing-
Kalkül den olympischen Geist ver-
drängt. Die Gesellschaft ist an die-
ser Stelle gefragt, um als Korrektiv 
entgegen zu wirken und den Vors-
toß  des IOC zu negieren. Ein ge-

„die Türe für die 
Ringer scheint nach 
drei Wochen Protest 

nicht mehr so fest 
verschlossen wie noch 

Mitte Februar.“
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sellschaftlicher (positiver) Protest 
allerdings will organisiert sein.

Ringen um Olympia
In Deutschland und Österreich 

haben sich unter dem Kampagnen-
namen „Ringen um Olympia“ 
(www.ringen-um-olympia.de) alle 
Unterstützer zusammengeschlos-
sen und zeigen, was ihr Sport leis-
tet. Aller Orten sind Initiativen ge-
startet worden, junge Sportler lau-
fen von Türe zu Türe und bitten um 
Unterschriften, um ihren eigenen 
olympischen Traum zu retten. Die 
deutschen Ringer setzen zeitgleich 
auf der Internetseite ein Zeichen 
der Erneuerung und sammeln Ideen 
für eine bessere Vermarktbarkeit – 
im Rahmen des sportlich Vertretba-
ren. In Vermarktbarkeit und beim 
Absatz von Merchandising, in die-
sen Punkten hinken die Ringer an-
deren Sportarten noch hinterher 
und hier sollte eine schrittweise 
Verbesserung möglich sein. Andere 
Argumente gegenüber dem IOC 
benötigen die Ringer eigentlich 
nicht mehr   - denn diese liegen be-
reits auf der Hand. Ein Sport, der 

jedem Kind, unabhängig vom fi-
nanziellen Status seiner Eltern, zu-
gänglich ist und wichtige Werte wie 
Fairness, starken Willen und Diszip-
lin vermittelt. Ein Sport, der auf der 
ganzen Welt verbreitet ist, die Me-
daillengewinner der letzten Spiele 
kamen aus 27 (!)  verschiedenen 
Nationen. In Ländern wie Aserbaid-
schan, Georgien, Iran, Kasachstan, 
Russland, der Türkei, der Ukraine 
und den USA ist Ringen ein Volks-
sport. Genau diese Vielzahl der 
verschiedenen Kulturen stellt den 
Olympischen Gedanken dar.   Spie-
gelt Coubertins Idee von den 
Olympischen Spielen der Neuzeit 
wieder. Den Spielen lag Coubertins 
Wunsch zugrunde, Nationalitäten 
zu überwinden und für eine interna-
tionale Verständigung einzutreten. 
Es sollte eine Verknüpfung zwi-
schen den antiken Spielen und de-
nen der Neuzeit entstehen, zwi-
schen „Tradition und Moderne“.  
Die "Jugend der Welt" sollte sich 
bei friedlichen und sportlichen 
Wettkämpfen miteinander messen. 
An dieser Stelle setzt auch Ringen 
an. Der Sport leistet wertvolle Er-

http://www.ringen-um-olympia.de/
http://www.ringen-um-olympia.de/
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ziehungs- und Integrationsarbeit, 
vom Schulhof bis ins Erwachse-
nenalter, ein Wegfall bei Olympia 
wäre ein schwerer Schlag auch für 
die Gesellschaft.

Der Kern der Spiele steht in Fra-
ge

Der Präsident des Deutschen 
Ringer-Bundes (DRB), Manfred 
Werner, ist sich deshalb sicher, 
dass das IOC sich in den nächsten 
Wochen für den Verbleib des Rin-
gens als Olympische Sportart posi-
tionieren und den bisherigen Vor-
schlag überdenken wird. Denn es 
geht nicht nur um ein „Ringen für 
Olympia“ – hier findet vielmehr ein 
„Ringen um Olympia“ statt. Der 
Kern der Spiele selbst wurde in 
Frage gestellt. Werner hatte sich 
auch kurz nach der Entscheidung 
mit IOC-Vize Dr. Thomas Bach ge-
troffen, um seine Gedanken und 
seine Position nachzuvollziehen.  
„Das Treffen mit Dr. Bach war eine 
wertvolle Vertiefung nach unserem 
Gespräch direkt nach der Entschei-
dung der IOC-Exekutive. Seine of-
fenen Worte und seine Einschät-
zung sind sehr hilfreich für uns“ 

resümierte Werner. Es ist ein Taktie-
ren zwischen Funktionären: Bach 
und der DOSB können (und wollen) 
sich nicht eindeutig positionieren. 
Der Ringer-Bund auf der anderen 
Seite kann das Geschehene nur 
dezent kritisieren,  ohne seine wich-
tigen Partner auf sportpolitischer 
Seite zu verprellen. Das „Ringen um 
Olympia“ ist deshalb ein konse-
quenter Mittelweg: Durch positive 
Unterstützung von allen Seiten bre-
chen Sportfans aus allen Bereichen 
eine Lanze für das Ringen – allein in 
den ersten drei Wochen nach Be-
kanntgabe der IOC-Pläne sammel-
ten die Ringer über 50.000 Unter-
schriften „pro Ringen“. Auf der an-
deren Seite diskutieren Medien und 
Sportverbände ganz offen über das 
Wesen von Olympia, denn der 
Ringkampf steht an dieser Stelle 
(und auch in der Kampagne) vor al-
lem für eine grundsätzliche Wert-
ediskussion und das Wesen der O-
lympischen Spiele.

Mehr zur Kampagne
www.ringen-um-olympia.de

http://www.ringen-um-olympia.de/
http://www.ringen-um-olympia.de/
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Benedict Rehbein ist Geschäftsführer der 
Kommunikationsagentur pioneer 
communications. Der ehemalige Nationalringer 
bündelt mit seiner Agentur im Auftrag des 
Deutschen Ringer-Bundes alle Aktionen rund um 
das „Ringen um Olympia“ und tritt bei 
Diskussionen zum Thema auch als Sprecher mit 
auf. Rehbein wurde 1981 im schwäbischen 
Filderstadt geboren und ist derzeit auch 
ehrenamtlich Präsident des Ringer-Verbandes 
Sachsen e.V. . Sein größter sportlicher Erfolg war 
ein 6. Platz bei den Junioren-Weltmeisterschaften 
2000 in Nantes/Frankreich.



„Menschen bewegen – Grenzen 
überwinden“

 – unter diesem Motto steht die 
Internationale Sportförderung des 
Auswärtigen Amtes. Seit mehr als 
50 Jahren ist sie fester Bestandteil 
der Auswärtigen Kultur- und Bil-
dungspolitik der Bundesrepublik 
Deutschland. 

Ursprünge
Ihre Ursprünge hat die Internati-

onale Sportförderung im Wettstreit 
der Systeme der 60er Jahre, als die 
Bundesrepublik im Zuge der kolo-
nialen Unabhängigkeit vor allem in 
Afrika das politische „Spielfeld“ 
nicht, der damaligen DDR überlas-

sen wollte. So kam es, dass die 
Bundesregierung 1961 erstmalig 
die Bezahlung eines deutschen 
Fußballtrainers im Ausland über-
nahm. Diese „Fußballdiplomatie“ 
war die Geburtsstunde der Interna-
tionalen Sportförderung des Aus-
wärtigen Amtes.

Aktiv in über 100 Ländern
Seitdem blicken wir auf über 

1400 sportbezogene Maßnahmen 
in unterschiedlichsten Sportarten in 
mehr als 100 Ländern zurück, die 
durch das Auswärtige Amt und sei-
ne Partner der Sportförderung er-
folgreich realisiert wurden. Dabei 
verfolgte die Sportförderung des 
Auswärtigen Amtes von Anfang an 
ein übergeordnetes Ziel: Sympa-
thiewerbung für Deutschland durch 
den nachhaltigen Auf- und Ausbau 
von Sportstrukturen in Entwick-
lungsländern. Es geht um weit mehr 
als um die Vermittlung sportlicher 
Inhalte und Erkenntnisse. Wir nut-
zen Sport als Mittel der Krisenprä-
vention und Völkerverständigung. 
Sport trägt bei, Vorurteile abzubau-
en, Minderheiten zu integrieren und 

Menschen 
bewegen – 
Grenzen 
überwinden
 
von Cornelia Pieper, 
Staatsministerin im
Auswärtigen Amt
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Werte zu vermitteln. Sport kann in 
Konfliktregionen Vertrauen schaf-
fen, baut Brücken – über sprachli-
che, politische, kulturelle und religi-
öse Grenzen hinweg. Sport steht 
für Fairness, Toleranz, Integration, 
friedlichen Wettkampf und Leis-
tung. Er ist damit nicht nur ein ge-
sellschaftspolitischer Stabilisator, 
sondern auch ein Imageträger für 
unser Land. Sport als Teil der Aus-
wärtigen Kultur- und Bildungspolitik 
verbindet Menschen unterschiedli-
cher Nationalitäten. Sport ist daher 
ausdrücklich in der Konzeption des 
Auswärtigen Amtes zur Auswärti-
gen Kultur- und Bildungspolitik 
enthalten.

Botschafter im Trainingsanzug
Die Internationale Sportförde-

rung des Auswärtigen Amtes ist 
vielschichtig. In enger Zusammen-
arbeit mit dem Deutschen Olympi-
schen Sportbund (DOSB) und dem 
Deutschen Fußball-Bund (DFB) 
werden deutsche Sportexpertinnen 
und -experten im Auftrag des Aus-
wärtigen Amts ins Ausland zu Kurz-
zeit- und Langzeitprojekten ent-

sandt. Als „Botschafter im Trai-
ningsanzug“ leisten sie unter häufig 
schwierigen Arbeits- und Lebens-
bedingungen einen wertvollen Bei-
trag zum positiven Deutschland-
bild. Im Mittelpunkt ihrer Tätigkeit 
stehen die Beratung von Sportver-
bänden und die Durchführung von 
Fortbildungsmaßnahmen für Traine-
rinnen und Trainer sowie für junge 
Sportlerinnen und Sportler.

Im Fokus: Nahost und Nordafrika
Das Auswärtige Amt fördert in 

Abhängigkeit der zur Verfügung 
stehenden Mittel jährlich etwa 10-
13 Langzeitprojekte mit einer Pro-
jektdauer von zwei bis vier Jahren 
und etwa 40 mehrwöchige Kurz-
zeitprojekte, hauptsächlich im Fuß-
ball und in der Leichtathletik, aber 
auch in anderen Sportarten. Neben 
Subsahara-Afrika und Lateinameri-
ka liegt ein geographischer Fokus 
unserer Sportförderung in der Re-
gion Nahost sowie in den Trans-
formationsländern Nordafrikas. Hier 
helfen wir, um v.a. jungen Men-
schen in ihrem von Konflikten und 
Gewalt geprägten Umfeld mit Sport 
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Perspektiven zu vermitteln. Im 
Sportprojekt "Kicken statt kämpfen 
– Bolzen für Toleranz", welches das 
Auswärtige Amt in Kooperation mit 
der Freien Universität Berlin und 
anderen Partnern 2012 realisierte, 
wurden 16 palästinensische Fuß-
balltrainerinnen und -trainer im Be-
reich Kinder- und Jugendfußball 
unter Berücksichti-
gung einer beson-
deren psychosozia-
len Komponente in 
Berlin fortgebildet. 
Ziel war der Aufbau 
einer engmaschi-
gen Betreuung von 
durch gewalttätige 
Konflikte dauerhaft 
belasteten Kindern und Jugendli-
chen. Sie sollen durch Fußball ler-
nen, Frustrationssituationen ge-
waltfrei zu lösen und sich mit dem 
Gedanken des Fairplays auseinan-
derzusetzen. In Zusammenarbeit 
mit dem DFB wurde 2012 zudem 
ein Trainingsaufenthalt der liby-
schen U-17-Fußballnationalmann-
schaft in Deutschland unterstützt.

Engagement für Frauen in der 
Welt

Projekte für Frauen und Mäd-
chen sowie im Behindertensport 
sind ein besonderes Anliegen, um 
Chancengleichheit, Selbstvertrauen 
und gesellschaftliche Akzeptanz 
mit Hilfe des Sports zu transportie-
ren. In unseren Fußballprojekten 

beinhaltet die Auf-
g a b e n b e s c h re i-
bung unserer Spor-
t e x p e r t e n n a c h 
Möglichkeit immer 
eine Mädchen- und 
Frauenfußballkom-
ponente. 
Das Auswärt ige 
Amt hat die Frau-

enfußball-Weltmeisterschaft 2011 
in Deutschland gezielt genutzt, um 
sein außensportpolitisches Enga-
gement im Bereich Frauensport zu 
intensivieren. Erfolgreich wurden 
seitdem Frauenfußball-Projekte in 
Afghanistan und den Palästinensi-
schen Gebieten durchgeführt und 
internationale Frauenfußball-Turnie-
re von „Discover-Football“ in Berlin 
unterstützt. 

„Das Auswärtige Amt hat 
die Frauenfußball-

Weltmeisterschaft 2011 
in Deutschland gezielt 

genutzt, um sein 
außensportpolitisches 

Engagement im Bereich 
Frauensport zu 
intensivieren“
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Behindertensport - Herausforde-
rung und Chance

In vielen Ländern stehen Men-
schen mit Behinderung am Rande 
der Gesellschaft. Sport stellt für 
diese Gruppe häufig eine der weni-
gen Möglichkeiten dar, aus der ge-
sellschaftlichen Marginalisierung zu 
entkommen und Selbstwertgefühl 
aufzubauen. Die Durchführung von 
Behindertensportprojekten stellt für 
alle Beteiligten eine große Heraus-
forderung dar, da häufig nur 
schwache Strukturen im Gastland 
vorhanden sind. Dennoch ist es in 
Zusammenarbeit mit dem „Deut-
schen Rollstuhl-Sportverband 
(DRS)“gelungen, mit 
einem einwöchigen 
Workshop in Uganda 
den Grundstein für 
den Aufbau eines na-
tionalen Rollstuhlbas-
ketball-Programms zu legen. In 
dem ostafrikanischen Land 
herrscht in Folge eines 20 Jahre 
andauernden Bürgerkrieges großer 
Bedarf an Rollstuhlsport. Damit sol-
len nicht nur die formalen Bedin-
gungen für den Aufbau eines Rolls-
tuhlbasketball-Verbands geschaf-

fen, sondern soll auch bei der Rek-
rutierung von Spielern, der Trainer- 
und Schiedsrichterausbildung so-
wie der Gründung von Sportverei-
nen geholfen werden. Weitere An-
sätze im Behindertensport gab es 
im Rahmen von zwei Kurzzeitpro-
jekten in Südafrika und Guinea.

Trainerausbildung in Deutschland 
und materielle Unterstützung

Seit mehr als 35 Jahren lädt das 
Auswärtige Amt in Kooperation mit 
dem DFB, dem Deutschen Leicht-
athletik-Verband (DLV) und den 
sportwissenschaftlichen Fakultäten 

der Universitäten 
Leipzig und Mainz 
sowie in der DFB-
Schule Hennef zu in-
ternationalen Trainer-
lehrgängen nach 
Deutschland ein, die 

entsprechend zertifiziert werden. 
Zurückgekehrt in ihre Heimatländer 
sind viele dieser Absolventinnen 
und Absolventen wichtige Multipli-
katoren und Sympathieträger 
Deutschlands sowie Partner und 

„Die Sprache des 
Sports wird weltweit 

gesprochen und 
verstanden“
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Funktionsträger in den internationa-
len Sportbeziehungen.

Darüber hinaus stellt das Aus-
wärtige Amt den Projekten und 
Sportverbänden in den Partnerlän-
dern Sachspenden in Form von 
Sportgeräten, Bällen, Trikots etc. 
zur Verfügung.

Perspektiven durch und im Sport
Es ist unbestritten: Sport ist 

wichtig für das Gemeinwesen und 
hat herausragende gesell-
schaftspolitische Bedeutung. Sport 
bietet jungen Menschen Perspekti-
ven und sinnvolle Freizeitgestal-
tung, Sport bildet durch Wertever-
mittlung, Sport 
trägt zur Gesun-
derhaltung der 
Menschen bei, 
Sport hat große 
wirtschaftliche Be-
deutung und ist 
„international“: kein 
anderer gesellschaftlicher Bereich 
ist so global, so grenzübergreifend 
wie der Sport. Die „Sprache“ des 
Sports wird weltweit gesprochen 
und verstanden. Und: Sport verläuft 

nach anerkannten Regeln. Die 
größten „Events“ und meistgese-
henen Ereignisse der Welt sind 
Sportveranstaltungen: An den
Olympischen Spielen in London 
2012 nahmen 10.500 Athletinnen 
und Athleten aus 205 Ländern teil, 
etwa 20.000 Medienvertreter waren 
akkreditiert. Solch ein Podium hat 
nur der Sport, Milliarden Menschen 
verfolgen mittlerweile internationale 
Sportveranstaltungen wie Olympi-
sche Spiele oder Fußballweltmeis-
terschaften in den Medien und in 
den digitalen Netzwerken. 

Mit Spannung, aber auch mit 
Engagement in der Sportförderung 

blicken wir daher 
auf das im Mai 
2013 beginnende 
Deutschlandjahr 
sowie die anste-
henden Sportgroß-
ereignisse – die FI-
FA-Fußballwelt-

meisterschaft 2014 in Brasilien und 
die Olympischen und Paralympi-
schen Spiele 2016 in Rio de Janei-
ro.

„Mit Spannung, aber 
auch mit Engagement in 

der Sportförderung 
blicken wir daher auf das 
im Mai 2013 beginnende 

Deutschlandjahr“
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Sport schafft Identität
– wir alle haben noch das 

Schwarz-Rot-Goldene Fahnenmeer 
anlässlich unseres „Sommermär-
chens“ zur Fußballweltmeister-
schaft 2006 in 
Deutschland vor 
den Augen. Wir er-
innern uns, wie 
sich ganz Afrika auf 
die erste Fußball-
weltmeisterschaft 
auf dem afrikani-
schen Kontinent 2010 in Südafrika 
gefreut hat. Die Olympischen Spiele 
in London 2012 haben zweifelsoh-
ne in Großbritannien neues Natio-
nalgefühl entfacht und internationa-
les Ansehen befördert. Sportliche 
Erfolge sowie Sportgroßveranstal-
tungen tragen maßgeblich zur Au-
ßendarstellung eines Landes bei. 
Weltbekannte deutsche Spitzen-
sportlerinnen und –sportler – ich 
denke da z.B. an Steffi Graf, Mag-
dalena Neuner, Dirk Nowitzki, Timo 
Boll, Sebastian Vettel, die DFB-Elf – 
sind nicht nur Vorbilder, sondern 
prägen das Image „Made in Ger-
many“ genauso positiv wie unsere 

technischen, wirtschaftlichen, kul-
turellen und sozialen Leistungen. 
Als eine der führenden Sportnatio-
nen messen wir uns im Wettbewerb 
nicht nur mit anderen, sondern 

möchten auch an-
dere an unseren 
Erfahrungen, Ideen, 
Konzepten und Er-
folgen teilhaben 
lassen. Auch damit 
wollen wir uns als 

weltoffenes, faires, ambitioniertes 
und tolerantes Land präsentieren, 
das bereit ist, sich für andere Län-
der zu engagieren. Hier leistet die 
Internationale Sportförderung des 
Auswärtigen Amtes einen wertvol-
len Beitrag.

Die völkerverbindende Kraft des 
Sportes

Es war der deutsche Fußball-
trainer Rudi Gutendorf, für den das 
Auswärtige Amt 1961 die Bezah-
lung seiner Trainertätigkeit in Tune-
sien übernahm. Auch heute, seit 
den Umbrüchen vor 2 Jahren, ist 
Tunesien ein Schwerpunktland im 
Rahmen der Transformationspart-

„Sportliche Erfolge sowie 
Sportgroßveranstaltunge
n tragen maßgeblich zur 
Außendarstellung eines 

Landes bei“
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nerschaft des Auswärtigen Amtes. 
Erst vor kurzem, im Januar 2013, 
unterstützte das Auswärtige Amt in 
Zusammenarbeit mit dem DFB eine 
Fußball- und Begegnungsreise des 
deutschen Fußball-Hochschulmeis-
ters, der Universität Bielefeld, nach 
Tunis. Auf dem Programm standen 
neben mehreren Fußballspielen 
auch Workshops, interaktive Trai-
ningseinheiten, Diskussionsforen 
und Austausch mit tunesischen 
Fußballspielern sowie ein Treffen 
mit Studentinnen und Studenten 
der Germanistik.

Diese große völkerverbindende 
Kraft des Sportes wollen wir mit der 
Internationalen Sportförderung wei-
ter zum Wohle unserer außenpoliti-
schen Beziehungen nutzen. Dafür 
setze ich mich als Staatsministerin 
im Auswärtigen Amt mit ganzer 
Kraft ein.

Weitere Informationen zur Inter-
nationalen Sportförderung des 
Auswärtigen Amtes, insbesondere 
zu den Projekten finden Sie unter 
www.sport.diplo.de.
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Cornelia Pieper ist Staatsministerin im 
Auswärtigen Amt. Geboren wurde sie am 4. 
Februar 1959 in Halle/Saale, nach einem 
Studium der Angewandten und Theoretischen 
Sprachwissenschaften in Leipzig und Warschau 
arbeitete sie bis 1985 als Dolmetscherin für 
Polnisch und Russisch, danach als EDV-
Mitarbeiterin im Halleschen Fernsehgerätewerk.  
Von 1987 bis 1990 Tätigkeit in der Abteilung 
Kultur/Bildung beim Bezirksvorstand der LDPD/
FDP; 1995 bis 1996 Geschäftsführerin beim 
Humanistischen Verband e. V. Berlin, seit Mitte 
1996 freiberufliche Übersetzerin.

Pieper ist seit 1990 Mitglied im Landesvorstand der FDP Sachsen-
Anhalt, seit 1995 auch Landesvorsitzende, seit 1993 Mitglied im 
Bundesvorstand der FDP, von 1997 bis Mai 2001 stellvertretende 
Bundesvorsitzende, 2001 bis 2005 Generalsekretärin der FDP, seit 2005 
wieder stellvertretende FDP-Bundesvorsitzende. Von 1990 bis 1994 und 
April bis Oktober 2002 Mitglied des Landtags von Sachsen-Anhalt, 1990 
bis 1994 Vizepräsidentin des Landtags, April bis Oktober 2002 
Vorsitzende der FDP-Fraktion.
Pieper ist Mitglied des Bundestages von 1998 bis Mai 2002 und seit 
Oktober 2002.
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Background
In this paper, the author will int-

roduce the Healthy Stadia concept, 
its origins, and how it has been a-
dopted in practice. The paper will 
then look at the advancement of 
‘smoke free’ stadia policies at both 
individual clubs and at European 
tournaments, a topic which will be 
under discussion at the European 
Healthy Stadia Conference on 21st 
March, to be held at Manchester 
City FC’s, Etihad Stadium. 

Sports Stadia and Health
There has been a long standing 

acknowledgment of the health be-
nefits and societal gains to be ma-
de through participation in physical 
activity and sports I. Through 
advances in sports science, nutriti-
on and training techniques, we now 
have the fittest and fastest genera-
tion of athletes on the playing field, 
on the track and in the pool. Howe-
ver, there has only been limited at-
tentionII paid to the role that pro-
fessional sports clubs, and in parti-
cular their stadia acting as hubs for 
the community, can contribute to 
raising the levels of public health 
and wellbeing.

For many years the idea of uti-
lising a ‘setting’ to promote health 
and reduce health inequalities has 
been applied to a number of every-
day environments. The settings ap-
proach developed quickly after the 
World Health Organisation’s (WHO) 
Ottawa CharterIII laid the foundati-
ons for much of modern health 
promotion, shifting the emphasis 
away from the individual and con-

European 
Healthy 
Stadia 
Network:
Sports Stadia, Public 
Health and Advances 
in Tobacco Control

by Matthew Philpott, PhD
Director, European Healthy 
Stadia Network
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centrating upon the living environ-
ments and organisational structures 
as a medium to promote health. 
Over the last 7-8 years, the poten-
tial for using sporting stadia as he-
alth promoting settings has started 
to be realised, not only to the be-
nefit of local communities, but also 
to help achieve the corporate ob-
jectives of the clubs and stadia in-
volvedIV. 

One of the most significant de-
velopments in this field in the last 8 
years, certainly in terms of its geo-
graphical reach, has been the for-
mation of the ‘European Healthy 
Stadia Network’. This Network – 
originally started in the UK - works 
with professional sports clubs, go-
verning bodies of sport and local 
delivery partners to develop sports 
stadia as healthier environments, 
and now consists of over 300 
clubs, stadia and organisations 
from the fields of sport and health. 
The Network is the continuation of 
a public health pilot project, co-
funded by the European Commis-
sion between July 2007 and De-

cember 2009, and is now part-fun-
ded by the World Heart Federation.

Healthy Stadia – Concept and 
Implementation

Within the UK, the concept of a 
‘healthy’ stadium can be traced 
back to the modernisation of sports 
stadia in light of the Bradford and 
Hillsborough stadium tragedies of 
the late 1980’s. Not only was there 
an imperative for stadia to become 
safer places for supporters to visit, 
but it was also recognised that the-
re was a real opportunity for stadia 
to become viable healthy settings 
for both fans and employees. Food 
and drink choices both inside and 
immediately surrounding the stadia 
are, in general, high in saturated 
fats and sugarV, whilst many stadia 
across Europe still allow smoking in 
either the entire stadium or selec-
ted areas. Similarly, active transport 
routes promoting cycling and wal-
king to stadia are often very poor, 
with cycle parking rarely offered, 
whilst the excellent fitness facilities 
inside stadia and training grounds 
are generally not accessible to the 
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surrounding communities. In addi-
tion, the considerable marketing 
potential of playing staff is often 
used by companies promoting less 
healthy product lines, generally at 
odds with the nutritional intake of 
the athletes on the pitch. 

Whilst this conventional view of 
stadia and their ‘offering’ is still of-
ten the case, there 
are clear signs of 
change and huge op-
portunities ahead. 
Sports c lubs and 
their stadia play i-
conic roles in com-
muni t ies and are 
capable of reaching 
large numbers of people, both in 
the ground and surrounding area. 
Furthermore, the demographic and 
age-group of fans visiting stadia – 
largely middle aged, working class 
males – are exactly those who are 
the most susceptible to growing 
health problems such as obesity, 
cardiovascular disease, certain ty-
pes of cancer and mental health 
issues. The assertion that clubs 

and stadia are now open to change 
in the field of public health is ba-
cked up through a European audit 
of current ‘Healthy Stadia’ practice 
carried out as part of the EU fun-
ded European Healthy Stadia Pro-
gramme that was conducted bet-
ween July 2007 and December 
2009VI. The audit garnered returns 
from 10 different countries repre-

senting 12 different 
sports, and was able 
to es tab l i sh tha t 
whilst there are vary-
ing levels of Healthy 
Stadia type policies 
and practices in diffe-
rent countries, there 
is a growing appetite 

for this type of approach to develo-
ping stadia as health settings. The 
majority of initiatives disclosed 
through the audit focused on the 
themes of tobacco control in stadia 
and healthy food and drink choices, 
whilst there was also substantial 
work in the areas of physical activi-
ty, mental health and sustainability 
practices such as active transport 
planning, water and/or energy sa-

„Sports clubs and 
their stadia play 

iconic roles in 
communities and are 
capable of reaching 

large numbers of 
people,“
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ving schemes and stadia-based 
recycling programmes.

Partnerships and Practices
In response to work initiated by 

Network members in the UK and 
findings from the European audit 
and wider programme of work, a 
definition of a ‘healthy’ stadium has 
been established as:

 ‘Healthy Stadia are …..those 
which promote the health of visi-
tors, fans, players, employees and 
the surrounding community… 
places where people can go to 
have a positive healthy experience 
playing or watching sport’

Whether developing stadia poli-
cies such as a smoke-free stadia 
policy, or community outreach in-
terventions improving health, the 
Healthy Stadia philosophy has be-
en firmly based on a commitment 
to partnership working with local 
agencies. Partnerships are not only 
with health agencies, but encom-
pass local government, urban re-
generation agencies, emergency 

services, education, transport 
authorities, food and drink supp-
liers and partners from the chari-
table sector. Healthy Stadia policies 
and interventions with clubs to date 
have encompassed a wide range of 
public health themes, and the Net-
work has developed an online libra-
ry of case studies drawn from 
member clubs and stadia to share 
as examples of good practice with 
other clubs, governing bodies of 
sport and key partner agencies. 
Specific examples of such case 
studies include:

• Active travel plans promoting cy-
cling and walking to stadia for 
fans and staff

• Healthier and sustainable food 
and drink options for fans on 
match days

• Promotion of club fitness facilities 
for community and non-playing 
staff use

• Health promotion education for 
fans on match-days: e.g. alcohol 
awareness programmes promo-
ting sensible levels of alcohol 
consumption
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• Cardiovascular & specialist health 
checks (e.g. oral cancer) for staff 
and members of the local com-
munity

• Adoption and enforcement of a 
tobacco-free stadium policy and 
smoking cessation programmes 
run at stadia

• Promoting positive attitudes and 
acceptance towards mental he-
alth issues through the formation 
of club ‘mental health’ teams

Case studies drawn together 
from stadia participating in the 
Network have been grouped toge-
ther under the three themes of 
Lifestyle, Social and Environmental 
and are available to view through 
an online library at the Network 
website: www.healthystadia.eu 

Healthy Stadia and Tobacco Con-
trol

It is perhaps unsurprising that 
one of the key themes of public he-
alth policy over the last 40 - 50 ye-
ars, namely tobacco control and 
smoking cessation, has featured 
heavily as an agenda item for He-

althy Stadia. This has taken the 
form of advocacy work around the 
adoption of smokefree and tobacco 
free policies by individual clubs and 
governing bodies, and the final 
sections of this paper we will look 
at this in further detail.

Globally, tobacco use is the sin-
gle largest preventable cause of 
premature death and disease, and 
is a major risk factor associated 
with coronary heart disease, stroke 
as well as a range of cancers and 
other diseasesVII. In addition, there 
is now overwhelming medical evi-
dence that second hand smoke 
causes serious levels of disease, 
disability and death, and that there 
is no safe level of exposure to se-
cond hand smoke, in particular in 
the case of children. The European 
Healthy Stadia Network has advo-
cated in both the UK since 2005 
and at a European level since 2007 
that smoke-free environments at 
sports stadia and indoor arenas not 
only protect the health of those in-
side the venue, but in addition help 
tobacco-users to quit smoking 

http://www.healthystadia.eu
http://www.healthystadia.eu
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through a mix of prevention and 
‘de-normalisation’. 

Although major gains in public 
health have been made through na-
tional smokefree legislation cove-
ring all public places, 
e.g. Republic of Ire-
land, there are still 
m a n y E u r o p e a n 
countries that either 
have no legislative 
powers concerning 
smokefree public a-
reas, or have policies that do not 
cover semi-enclosed spaces such 
as sports stadia. Whilst the Net-
work would clearly advocate for 
smokefree legislation covering 
sports stadia, there are also strong 
examples of sports clubs leading 
the way in tobacco control by a-
dopting voluntary smokefree poli-
cies. This was the case with many 
major football clubs in the UK and 
Ireland in advance of national legis-
lation, where clubs took it upon 
themselves to implement a smoke-
free code and enforcement policy 
within their stadium on match days. 

More recently, globally recognised 
clubs such as FC Barcelona have 
also taken steps to adopt a smoke-
free policy in advance of any natio-
nal legislation in Spain, with further 
Spanish clubs now following suit. 

The important point 
to take from both of 
these examples is 
that clubs and fans 
alike were able to see 
the overwhelming 
benefits of stadia be-

coming smoke-free, not only taking 
away the dangers of second hand 
smoke, but adding to the overall 
enjoyment of the match day expe-
rience and hence aligning with the 
corporate objectives of the clubs 
involved. Not only have clubs who 
have adopted voluntary smokefree 
policies become pioneers in terms 
of corporate and social responsibi-
lity, but they have also provided 
strong evidence from the ‘bottom-
up’ to endorse both the need and 
acceptance of national smokefree 
legislation covering enclosed and 
semi-enclosed arenas. Within Ger-

„Stadia policies and 
interventions with 
clubs to date have 

encompassed a wide 
range of public 
health themes“
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many there are a number of clubs 
setting a precedent for smokefree 
stadia, including Bayer Leverkusen, 
1. FC Köln and TSG Hoffenheim, 
and it is hoped by both the Net-
work and German 
campaign organisati-
on ‘Pro Rauchfrei’, 
that these examples 
of good practice will 
also act as further e-
vidence for national 
or regional legislation 
for smokefree stadia.    

Success at a European Level
One of the greatest successes 

concerning smokefree stadia, has 
been the adoption of not only a 
smokefree, but ‘tobacco-free’ po-
licy by UEFA at the EURO 2012 
Football Championships in Poland 
and Ukraine. This was the culmina-
tion of partnership work and policy 
development between UEFA and 
the World Health Organisation, 
World Heart Federation, European 
Healthy Stadia Network and local 
health advocacy groups. UEFA an-
nounced in advance of the tourna-

mentVIII that it would enforce a 
complete ban on the use, sale or 
promotion of tobacco in all stadia 
involved in UEFA EURO 2012, and 
this regulation would apply without 

exception to all spa-
ces within stadia pe-
rimeters, both in-
doors and outdoors. 
This was the first time 
that UEFA had adop-
ted such a pioneering 
policy for its flagship 
tournament, made all 
the more impressive 

that this was achieved in two coun-
tries with relatively weak levels of 
smokefree legislation at the time of 
the tournament. Owing to the lack 
of previous experience in stadium 
stewards and security enforcing 
such a policy, WHO and the Net-
work also collaborated in develo-
ping bespoke ‘tobacco-free’ trai-
ning slides for security personnel 
working at the tournament stadia. It 
is pleasing to report that levels of 
non-compliance with the policy a-
mongst fans was very low, and in-
stances of smoking was primarily 

„Within Germany 
there are a number 
of clubs setting a 

precedent for 
smokefree stadia, 
including Bayer 

Leverkusen, 1. FC 
Köln and TSG 
Hoffenheim“
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within bathroom areas of stadia as 
opposed to main seated areas and 
walkways. It is hoped by the Net-
work that not only will UEFA adopt 
this policy for all of its’ national and 
club competitions in the near futu-
re, but that the experience of sports 
stadia becoming smoke-free for the 
EURO in Poland and Ukraine will 
pave the way for stronger national 
legislation in these countries and 
elsewhere in Europe.

Healthy Stadia Conference
The theme of tobacco control at 

sports stadia will be discussed in 
keynote and plenary session pre-
sentations at the forthcoming Eu-
ropean Healthy Stadia Conference 
to be held on 21st March at the Eti-
had Stadium, Manchester, UK. 
Speakers from the European 
Commission, World Health Organi-
sation, FC Barcelona and UEFA will 
discuss the adoption smokefree 
and tobacco free stadia policies, 
enforcement and training require-
ments, and the opportunities for 
clubs and stadia to implement 
smoking cessation ‘quit’ cam-

paigns using a variety of delivery 
mechanisms, such as security ste-
wards and online quit coaching. For 
more information on the themes 
under discussion as the Confe-
rence, full speaker programme and 
delegate registration, please go to: 
www.healthystadia.eu/conference

Notes
I.  WHO (World Health Organisation) 

2003 Health and Development 
through Physical Activity and Sport. 
Geneva: WHO.

II.  For articles relating to professional 
sports stadia, see: Jackson et al. 
2005 Policy interventions implemen-
ted through sporting organizations  for 
promoting healthy behaviour change. 
Cochrane Database of Systematic 
Reviews, 2, CD004812; for articles 
relating to health promotion through 
amateur clubs, see: Kokko, S. (2010) 
Health Promoting Sports Club. Stu-
dies  in Sport, Physical Education and 
Health 144. Jyvaskyla: University of 
Jyvaskyla.

III.  WHO (World Health Organisation) 
1986 Ottawa Charter for health pro-
motion. Copenhagen: WHO Europe-
an Regional Office.

http://www.healthystadia.eu/conference
http://www.healthystadia.eu/conference
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IV.  For an introductory text to professi-
onal sport and CSR, see: Babiak, K & 
Wolfe, R. (2009) Determinants  of cor-
porate social responsibility in profes-
sional sport: Internal and external 
factors. Journal of Sport Manage-
ment, 2009, 23, 717-742.

V.  For a useful discussion on food 
supply in stadia and football fans atti-
tudes to food choices, see: Ireland, R 
& Watkins, F. (2010) Football fans  and 
food: a case study of a football club 
in the English Premier League. Public 
Health Nutrition, 13:682-687. Cam-
bridge University Press.

VI.  A full write up and discussion of the 
findings from the audit process can 
be found in: Drygas W, Ruszkowska 
J, Philpott M, et al. Good practices 
and health policy analysis  in Europe-
an sports stadia: results  from the 
‘Healthy Stadia’ project. Health Pro-
motion International, 2011 doi: 
10.1093/heapro/dar088

VII.  WHO 2010 A guide to Tobacco-Free 
Mega Events. Geneva: WHO.

VIII.   See UEFA Press Release 20th Oc-
t o b e r 2 0 1 1 : 
http://www.uefa.com/uefa/socialresp
onsibility/corepartnership/news/news
id=1698784.html 
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Zahlen

Nach Recherchen 
von HealthyStadia 
sind drei Stadien in 

der aktuellen 
Fußball-Bundesliga 

rauchfrei

620.000 Mitglieder 
hat der Deutsche 

Behindertensport-
verband

60.000 Ringkämpfer 
gibt es in 

Deutschland

Seit 1961 hat das 
Auswärtige Amt 

1400 sportbezogene 
Projekte in über 100 

Ländern 
durchgeführtDie 

Medaillengewinner 
im Ringen bei den 

letzten olympischen 
Sommerspielen 
kamen aus 27 
verschiedenen 

Ländern



 „Wir machen uns stark, 
für ein Leben in Bewegung!“ 
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Die nächste 
Ausgabe...
...von sport+politik erscheint im Sommer 2013 und widmet 
sich dem politischen Spannungsfeld von Sport und Medien.

Anzeigenschluss der nächsten Ausgabe ist der 1. Juni 2013.

Mediadaten erhalten Sie über info@sportpluspolitik.de



 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

EAST 
BELGIUM 

TRAIL 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

28/04/13 
EUPEN 

KIWANIS EUPEN 
GRENZENLOS 

 
 
 
 

8/16/35 km 
› Centre sportif de l’IRMEP 

Sportanlage des KMILE 
Schönefelderweg, EUPEN 
GPS: N50.63076° - E6.07306° 
Départ - Start: 11:00  
Infos : +32 499 10 77 16 

 

REGISTER › WWW.EASTBELGIUMTRAIL.COM 
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